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Perſonen, we Iu den Grundwahrheiten des viſten
thums unwiſſend ſind, zur Trauung U zugelaſſen werden. V
bevor ſie über ott und ſeinen Willen ſich nich wenigſtens die
lechthin nothwendigen Kenntniſſe erworben 0 en,
nehme der Pfarrer ni einmal die Verkündigung ihrer Ehe vor.“
Dieſem gema und nach der Erklärung Benedict XIV (De SynOdo
dioec. III 14) lden den Gegenſtand dieſer Religions⸗
rüfung jene religiöſen Wahrheiten, die glauben und 3 wij D
dem iſten theils unumgänglich nothwendig, theils vorgeſchrieben
iſt allerdings wenig genug, ſo daß der Pfarrer bei wahrhaft,

h zuglei religiös gebildeten Chriſten die Kenntniß der
ſelben wohl vorausſetzen, und enn EU das mit voller Beruhigung
un kann, auch die Religionsprüfung denſelben erlaſſen darf Doch
mahn das Prager Provincialconzil vom Jahre 1860 (tit
CD 11) bezüglich des Brautexamens überhaupt: In Examine SPO
8 tum de f1ide. tum de requisitis ad Valide Gt. lieite II
trahendum matrimonium instituendo Summalmn Curalll t. religionem
ita adhibeant (parochi). Ut, dum (CUlturage morum, famae. II
ditionis atqu gaetatis Sponsorum Ationem êhabeant V instituendo
ab 10 tamen faciendo Abduei nullo humano respectu bati-
antur uos Itaque Clementorum Hdei 1Igharos Cognoverint. a0
nuptias admittant. antequam 6d0eti Uerint.“ Darnach
dürfte auch die Bemerkung über die Erlaſſung 6 Brautexamens
bei Veſring, Kirchenrecht S richtig ſtellen ſein

Leitmeritz. Prof Dr Schindler.
XV (Casus Pro fratribus.) Die Moral lehrt bekanntlich,

guod Omnis VIrtus III medio Consistat. womit natürli nicht eine
hausbackene Mittelmäßigkeit anempfohlen werden, ondern da  — Poſtulat
des Vermeidens aller Extreme ausgedrückt werden ſoll Haee St
VId. ambulate 11 6 t 11011 dechnetis neque ad dexteram
II 20 sinistram ſagt 1841. XX  — 21 Man kann Iu Bezug auf
jede Tugend Ur defectus und CXCESSUS ſündigen, indem ent
weder 3u wenig oder zu viel 9u Die Liberalitas und die PDarsi⸗
monia un Tugenden. et können durch 3u viel oder
enig: Geiz, Verſchwendungsſuch 3u Fehlern werden. ＋

E

6
gilt von allen übrigen Tugenden Manchmal iſt die Grenze er
3u beſtimmen, welche die Verkehrung der moraliſchen Beſchaffenheit
einer Handlung In da Gegentheil einſchließt aber vorhanden iſt
ſie und PS iſt Am ſo mehr darauf 5 achten, 1e ſchwieriger
ſie finden iſt

Dieſe allgemeinen Bemerkungen vorausgeſetzt, gehen wir Nnun
3u einem Puncte U  ber, der practiſch PTIO fratribus von größter
Bedeutung * Irgendwo in einem entfernten Lande ſprach ein Mal
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eine Anzahl von den beſſeren Claſſen angehörigen Menſchen ihre
rtheile äber einen allerdings mehr als ärmlich gekleideten Paro-
chus Qaus Der gute Paſtor egte auf den äußeren Menſchen kein
Gewicht, war „nicht eitel“, „die ahre vorüber, in welchen
man gefallen will“ ie 10 derlei Redensarten ekannt genug
ind Grundſatz chien oder war, die Kleider eſtellen, man

ſie am billigſten bekommt, alſo bei ländlichen Unbeholfenheiten, und
lange tragen, als ſie hielten, ſe auch mit Zuhilfenahme

Da heutzutage die Couleurs nicht ſehrder en Flickkunſt.
innig mit den diverſen Stoffen verbunden zu ſein pflegen, war
des beſagten Paſtors Talar mit Ausnahme der Ellbogenflecke von

jenem Patina⸗Grün, wie S auf Münzen und atlüten das Entzücken
der Alterthumskenner ausmacht Der Hut 0  E kein Loch zwar,
aber auch keine acon und die b1 bei en gebräuchliche Arbe,
weil der Schweiß der Hände wie des Kopfes ihn tüchtig fettgetränkt
hatten. Den äußeren Menſchen des Paſtors In ſogenannten Civil⸗
eldern ſchildern, können wir unterlaſſen. Das Collare ma
den Sohn der Civiliſation kenntlich, ouſt ni

Die vorher erwähnte Geſellſchaft dem wahr  einli
Argloſen und In ſeiner langjährigen Landeinſamkeit Aeußerlich⸗
keiten gleichgiltig Gewordenen ange nach, als vorüberging. Dann
begann die Kritikaſterei. Der Eine agte der Pfarrer muß ehr arm

ein, was ein Ortsangehöriger übrigens In Abrede ſtellte. Ein
Zweiter rieth auf den „bekannten gei Ein Dritter
ingegen agte wörtlich: „die Geſchäfte der Pf gehen heute
ſehr ſchlecht, man 1e PS dem bettelhaften Auftreten.“

Um nicht zu lang 3u werden, gehen wir über die anderen,
noch gefallenen Bemerkungen hinweg. Nur ſo viel ſei erwähnt, daß
kein inziger auf eine „ehrbare“ Urſache der Vernachläſſigung rie
und a u Keiner auf die wahre. ES e die Welt das
Strahlende ſchwärzen, möchten wir ſagen, wenn nicht jemand
daraus auf eine illigung der Selbſtvernachläſſigung Unſererſeits
ſchließen wo

Die ahre Urſache war ein gewiſſes Sichgehenlaſſen, Ver⸗
en des zum inneren erthe ni beitragenden Aeußerlichen,
Angewöhnung liebgewordene Kleidungsſtücke, ein Partikelchen
Sparſamkeit und insbeſondere Abgeſtumpftheit durch die ange Ver
einſamung. Der Gedanke, daß durch ſeinen Auf und Anzug
Aergerniß geben, alſo Sünden verurfachen könne, war tcherli der
E  2 auf den der gute Mann verfallen wäre. Wie i ſt *＋.. II. F Ll

ES gehört zu denmoraliſch à u beurtheilen.
eines Prieſters, auch durch ſein Aeußeres zu erbauen. In omnibus
praebe te ipsum éxemplum, 11t II ＋7, kann hieher bezogen werden.
Ferner eißt * Tim III 2, ausdrücklich: Oportet episcopum
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6886E Ornatum. vas gewiß N mit Patinagrün überſetzt werden
darf Auch dießbezüglich darf der adversarius Nil nabere malum
diéeere de noObis (Tit II

ewi ind wir hier weit entfernt, eine Unterſuchung ber
den rad der ſündhaften Selbſtvernachläſſigung anſtellen wollen,
aber das müſſen wir conſtatiren: ſittlich indifferent iſt ſie nicht
Und tugendhaft iſt ſie, wegen der Folgen, Aergerniſſe e ſchon gar
nicht, wenn wir auch recht zugeben, daß manche, einzelne
rieſter wenigſtens weder aus Geiz noch aus angeborner Schmier  —
finkerei, ondern aus Ascese Verabſcheuung der Kleiderpracht
modum CDItum in ihrem Aufzug der menſchlichen Geſellſchaft zum
Schauſpiele werden

Es gibt eine Tugend, welche modestia heißt. Sie ird definirt
als jene Tugend, 6 das decorum In kzug auf den äußeren
Menſchen ahr Der Chryſoſtomu nennt ſie den Spiegel des
inneren Menſchen und der ernhar ſagt ausdrücklich, daß nichts
ſo Clerieum leceat als dieſe modestia. Erm II 11 In TPOM
inf. 0OCt, Assumpt M. Nachdem man heutzutage den Prieſtern
Alles chlecht auszulegen pflegt und ihr Anſehen 3u untergraben
raſtlos bemüht iſt, dürfen Wwir gewiß nicht unterlaſſen, In allen
Puncten unſeres Auftretens das Moment der rbauung oder des
Nichtärgerns berückſichtigen, und zwar aus Gewiſſenhaftigkeit.
Dann noch Eines Nicht bloß die eidung, welche den gebildeten
ann auch in der größten Einſamkeit zeigen muß, auch die Sprache
darf nicht die eines Illiterati ſein. Mit Bauern nd Holzhauern
kann man ganz gut verkehren, ohne ſe Bauer werden. an
ſoll die Leute zu ſich heranziehen, emporheben, nicht Unter das
Niveau des Zuläſſigen hinabſinken.

Man verüble dem Bruder nicht, den delicaten une zur
Sprache ebracht aben

St Pölten. Prof Di ch
XVI Frag ÜUber Incensation und lUum bei

der Expositio 1borii Zur Paſtoralfrage Im der
Quartalſchrift J ſei vor allem bemerkt, daß der Satz „Das
Gleiche gilt hinſichtlich des Gebrauches des Velums bei der Bene-
Aictio CUIII Ciborio“., richtiger Weiſe den Worten: „Vorſchrifts
gemäß agegen iſt Es, daß während der EXPOSition wenigſtens
ſechs Kerzen brennen,“ nicht voranzugehen, ſondern 3u folgen hat
Es iſt nämlich der ebrau des Velums bei der Benedictio CUII
Ciborio ausdrücklich und zwar In der Weiſe vorgeſchrieben, daß
ni nur wie hei der Monſtranz der Fuß ondern das Ci—
borium mit dem Velum verhüllt werden muß, was nach dem
Missale und Memoriale rituum 10 auch bei der Uebertragung des


